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fahrung hat gelehrt , daß , je länger die Kohlen liegen , ſie deſto

mehr von ihrer Güte verlieren .

Zum Gebrauche zermalmt man die Kohlen in einem ledernen

Beutel , indem man mit einem Schlägel darauf klopft . Dann läßt

man ſie durch ein Haarſieb gehen , um ſolchen feinen Staub davon

zu erhalten , den wir feine Kohle nennen werden ; das Uebrige
rollt man durch ein etwas weiteres Sieb , um grobe Kohlen zu

erhalten . Je nachdem die Kunſt - und Luſtfeuer verſchieden aus —

fallen ſollen , wird die eine oder die andere Art von dieſen Kohlen

angewendet .
Gute Kohlen müſſen ſich weich anfühlen laſſen und noch das

Gewebe der Holzfaſern zeigen , jedoch keine nur halb durchgebrann —
ten Stellen enthalten . Nach dem Zerreiben dürfen ſie nicht glänzen ,
beim Anbrennen müſſen ſie das Feuer leicht aufnehmen und ruhig ,

ohne Flamme , fortglimmen .

70 ) Kolophonium ( Colophonium ) . — Ein feſtes ,

mehr oder weniger durchſcheinendes Harz von verſchiedener Farbe .
Man unterſcheidet bei ihm zwei Sorten , nämlich : dunkles oder

rothes Kolophonium , und gelbes Kolophonium oder Geigenharz . ,
Das dunkle oder rothe Kolophonium iſt der Rückſtand von der

Deſtillation des Terpentins unter dem Zutritt der Luft . Es ſieht

röthlich - oder ſchwärzlichbraun aus , iſt wenigſtens an den Kanten

durchſcheinend , flachmuſchelig , glatt und läßt ſich zerbrechen .
Das gelbe Kolophonium oder Geigenharz iſt das Reſiduum der

Terpentindeſtillation mit Waſſer ; es wird langſam geſchmolzen und

in runde Papierrollen gegoſſen . Es ſieht bernſtein - , pomeranzen —

oder bräunlichgelb aus , iſt ziemlich hart , ſpröde , ſchwachdurchſchei —

nend , glasglänzend und großmuſchelig , ohne merklichen Geſchmack

und ohne Terpertingeruch .
Der Gebrauch des Kolophoniums iſt mannichfaltig . Für viele

Kunſt⸗ - und Luſtfeuer iſt es faſt unentbehrlich ; denn wegen ſeiner

Entzündbarkeit brennt es ſehr leicht und lebhaft , unterhält das

Feuer , hängt ſich wegen ſeiner Fettigkeit an die Körper , die man

anzünden will , vermiſcht ſie mit Subſtanzen , die ein heftiges Feuer

geben , dämpſt ſie , und mäßigt ihre Wirkung , ſo daß ſie auf eine

regelmäßige Weiſe brennen .

21 ) Kreide ( Creta ) . — Eine weiße Erde , ins Gelb⸗

liche und Graue ſchimmernd . Man unterſcheidet ſie in ſchwere
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und in leichte . Erſtere wird auch natürliche , letztere künſt⸗
liche oder gegoſſene genannt , da ſie künſtlich aus einer Mi⸗

ſchung von gelöſchtem Kalk , weißer Thonerde und Gyps bereitet wird .

Die natürliche Kreide bildet in mehreren Gegenden Hügel und

Berge , die ſich , z. B . in großen Strecken längs der Meeresküſte der

Niederungen des europäiſchen Feſtlandes an der Nord - und Oſtſee
oder in der Nähe derſelben fortſetzen , ſo auf Rügen , an den Küſten
von Jütland , Seeland , in England , beſonders in Yorkſhire , Wilt —

ſhire , Suſſex , in Frankreich , in der Champagne .
Die beſte Kreide in Deutſchland iſt die ſogenannte Cölniſchez

ſie wird eigentlich bei Aachen gebrochen .

Einige Feuerwerker wenden die Kreide als Surrogat des ſal —
peterſauren Strontians an . Dieſem zwar hinſichtlich des dadurch
zu erhaltenden Rothes bei Weitem nachſtehend , hat ſie dagegen vor

ihm den Vorzug , daß ſie luftbeſtändig iſt .

22 ) Feilſpäne von Kupfer . — Werden in der Feuer⸗
werkerei zur Erzeugung grünlicher Funken in Anwendung gebracht .

273 ) Arſenikſaures Kupfer ( Cuprum arseniei -

eum ) .— Ein grünblaues , geruch - und geſchmackloſes , in Waſſer
unauflösliches , in Mineralſäuren auflösliches Pulver , welches in der

Feuerwerkerei ein ziemlich ſchönes Blau erzeugt , aber ſelten von

guter Qualität zu haben iſt , weshalb man wohlthut , es ſich , wie

folgt , ſelbſt zu bereiten .

Man läßt in einer porzellanenen Schale oder einem glaſirten
Topfe von Steingut über gelindem Feuer und in möglichſt wenig
( und zwar , wie überhaupt zu allen

5 nee deſtillir⸗
tem ) Waſſer ſchwefelſaures Kupfer (J. d. Art . ) ſchmelzen ; desglei⸗
chen auch in
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derſelben Weiſe 15 gleiche Quantität arſenik⸗

ſaures Kali (ſ . d . Art . ) ; man gießt dann die letztere Auflöſung
langſam zu der 5 ſchwefelſauren Kupfers , wobei man mit einem
Spatel ſo lange umrührt , bis kein Aufwallen mehr ſtattfindet .
Sind die beiden Auflöſungen ſehr koncentrirt , ſo iſt der Nieder⸗

derſchlag gallertartig und ſieht faſt wie kalter Stärkekleiſter aus ;
zuweilen hat er aber auch das Anſehen dicken Kothes . Nachdem
man den Niederſchlag von ſeiner Flüſſigkeit befreit hat , wäſcht man

ihm mit vielem Waſſer wenigſtens zwei oder drei Mal ; um ihn von

dem noch darin enthaltenen arſenikſauren Kali völlig zu reinigen ,
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